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Deutſcher Reichstag. 


21. Sitzung vom 15. Dezember, 11 Uhr. 
(Nachdruck nur nach Uebereinkommen geſtattet.) 
Erſter Gegenſtand der Tagesordnung iſt die dritte, Be⸗ 
ratbung der Handelsverträge mit Spanien, Rumänien, 


* liegt vor ein Antrag Graf v. Kanitz, die Dauer der 
Handelsverträge, die nach der Vorlage auf zehn Jahre gelten ſol⸗ 
len, auf ein Jahr, bis 31. Dezember 1894, zu beſchränken. 

„Ferner beantragt die Kommiſſion folgende Reſo⸗ 
In 50 n: Die verbündeten Regierungen zu erſuchen, J. beim Ab⸗ 
ſchluß von Handelsverträgen oder im Anſchluß an ſolche auf Ver⸗ 
einbarung der vom Reichstage ſchon am 25. Januar 1892 einſtim⸗ 
mig befürworteten Schiedsgerſchte über alle aus dieſen Verträgen 
etwa entſpringende Streitigkeiten Bedacht zu nehmen; II. auf die 
Erlangung einer für die Kulturſtaaten gemeinſamen Regelung des 
Währungsſyſtems, „ und der Arbeiterſchutzgeſetz⸗ 
edacht zu nehmen, 
9 Generoldiskuſſion ergreift zuerſt das Wort 
Abg. Graf v. Bismarck: Wenn id Ihre Geduld in Anspruch 
nehme, jo geſchieht es einmal angeſichts der Thatsache, daß bei der 
vorgeſtrigen Abstimmung 43 Mitglieder geſeblr haben, und bel der 
geringen Majorität eine Verſchiebung heute noch möglich iſt, wenn 
meinerſeits neue Geſichtspunkte in die Debatte geworfen werden 
(Widerſpruch links); ſodann weil mir aus der weit ee 
Debatte hervorging, daß die Empfindung vorherrſcht, die bisherige 
Bahn des Schutzes der nationalen Produktion ſolle verlaſſen werden 
Die Redner vom Bundesrathstiſch haben ſich dagegen 1 
und ſich als konſervatv bekannt. Wir haben keinen Grund, fe HE 
Berechtigung, in dieſe Aeußerungen Zweifel zu ſetzen aber am bie 
eine Thatſache möchte ich erinnern, daß die an eriter Stelle ge⸗ 
fallenen Aeußerungen beweſſen, daß der Reichstanzler eln 
gelebriger Schüler und Anhänger der freihänd⸗ 
leriſchen Theorie geworden iſt. (Zuruf links: Leider 
nicht) Ich babe keine Gelegenheit, mich perſönlich mit ihm zu 
unterhalten und kann mich nur an das halten, was in der Oeffent⸗ 
lichkeit bekannt wird. Es beſteht die Beſorgniß, daß der große Bau 
von 1879 aufgegeben werden ſoll, und da heißt es: ce n'est que le 
premier pas qui conte. Fahren wir jo fort, dann wird ein Keil 
in die Geſammtheit ſämmtlicher Produktionsgenoſſen getrieben: 
r jetzt haben wir die Empfindung, daß die Landwirthſchaft von 
der Induſtrie im Stich elaffen worden iſt, und zwar um Bor: 
theile willen, die für die Induſtrie ſehr klein Sad r ſind. 
Ein Zuſammenhang von Landwirthſchaft und Induſtrie fit 
unbedingt nothwendig, was ja auch Herr von Bennigſen 
ausgeſprochen hat. Selbſt Freiberr von Stumm wird der Land⸗ 
wirthſchaft nicht zumuthen können, ſich in eine societas leonina zu 
begeben. Hoffentlich werden dieſe kleinen Zerrungen die alten Freunde 
nicht auseinander bringen. Stumm und Kardorff Hand in Hand, alles 
ſonſt aus Rand und Band. (Lachen links.) Gerade die Landwirthe 
haben perſönliche Bezlehungen zu den Arbeitern, was * In⸗ 
duſtriellen nicht jo ſehr der Fall iſt. Die Sine Fi DER 
würden ihre Arbeiter ſehr gern beſſer bezahlen (Lachen ur‘ 0. h 15 
ſie können es nicht. Davon kann ſich Jeder überzeugen, der ei 
Blick in ihre Bücher wirft, und Bücher werden heute ag falbſt 
Sandwirthen geführt, ausgenommen von den Bauern, die 0 
cnergiſch Hand anlegen müſſen und mit ihren ſchwieligen Händen 
die Feder nicht führen können. Die Einkommenſteuerliſten beweiſen 
einen erheblichen Rüdgang in den landwirthſchaftlichen Einkommen 
Bet der letzten Wahlkampagne wurden die Kandidaten, wenn Ja 
auch die Milttärvorlage im Vordergrunde ſtand, doch immer gefragt: 
was werden Sie thun, wenn die Handelsverträge kommen? Wenn 
man uns ſagt, die Handels verträge lagen damals noch gar nicht 
vor, to iſt das ein Spiel mit Worten. Man wußte, es ſchweben Ber: 
bandlungen, die Landwirtbſchaft würde wie beim öſterret⸗ 
chiſchen Vertrag die Opfer tragen müſſen. Vestigia terrent, 
exempla docent! Wir haben vor allem für unſere 
ärmere ländliche Bevölkerung zu ſorgen. Die Großen werden 
es ja noch eine Zeit lang aushalten, wenn die Landwirthſchaft 
xuinirt wird, fte haben länger Kredit. Wer zuerſt zu Grunde 
geht, das iſt der kleine Bauer, das beſte Element des Staates. 
(Beifall rechts.) Es handelt ſich ja gar nicht darum, ob einzelne 
größere Grundbeſitzer zu Grunde gehen, es handelt ſich durchaus 
nicht um Perſonen; und von allen Herren, die Volksvertreter ſind, 
bin ich überzeugt, daß ſie wie Curtius in die Grube ſpringen 
werden, um für das allgemeine Wohl zu wirken. Es handelt ja 
um Entwerthung des Grundes und Bodens und damit des 
Nationalvermögens. (Lebhafte Zuſtimmung rechts.) Der Land⸗ 
wirth kann kaum noch die Löhne am Sonnabend bezahlen. Woher 
nehmen und nicht ſtehlen? Das iſt für ihn die Frage. Noch vor 
Kurzem iſt in der Broſchüre des Erzbiſchofs von Dublin darauf 
bingewieſen, daß die Landleute nothwendig bankerutt werden 
müſſen, wenn die Währunasfra 0 e nicht geregelt wird. 
Das Beſte, was darüber gejagt worden iſt, beſteht in dem kurzen 
Axiom: die Decke wird inen zu kurz werden. Man er: 
ſchrickt darüber, daß die Arbeiter immer mehr Goztaldemo: 
kraten werden. Schaffen Sie uns die Möglichkeit, die Arbeiter 
beſſer zu bezahlen. Wenn aber die Landwirthſchaft nicht rentabler 
wird, dann gehen die Arbeiter in die Städte und fallen dort der 
Sozialdemokratie in die Hände. Daraufhin operiren ja auch die 
Herren von jener Seite (ſehr wahr! rechts), ſie bemühen ſich, die 
Landwirthſchaft zu ſchädigen. (Sehr wahr! rechts. Zuruf bei 
den Sozialdemotraten.) Ich bin überzeugt, bet der lezten Wahl 
würden die Sozialdemokraten noch mehr Abgeordnete, jedenfalls 
noch mehr Stimmen bekommen haben, wenn die Noth der Land⸗ 
wirthe nicht den Bund der Landwirthe geboren hätte. Die Land⸗ 
wirthe wurden ja mit Füßen darauf geſtoßen, ſich zu vereintgen. 
Schon geſtern wurde darauf bingewieſen, wie viel mehr ländliche 
Arbeiter es giebt, als industrielle Arbeiter, die bier beim ru⸗ 
mänſſchen Vertrage in Betracht kommen. Auch ich bin kein An⸗ 
inger von Majoritäten, aber dieſe Majorltät verdient doch einige 
ückſichtnahme. Eihalten die ländlichen Arbeiter im Oſten bin- 
reichenden Verdienſt, ſo werden ſie im Lande bleiben, und das ſollte 
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Ihnen doch auch am Herzen liegen, daß unſere öftlichen Provinzen 
nicht entvölkert werden. Früher ging, wie es z. B. in Freytagſchen 
Schriften ſo ſchön geſchildert wird, der Drang vom Weſten nach dem 
Oſten, jetzt von Oſten nach dem Weſten. Dagegen müſſen eneratiche 
Maßregeln getroffen werden. (Zurufe links: Zahlen Ste höhere 
Löhne!) Man fagt, hätten wir 1891 nicht neue Tarifverträge abge⸗ 
ſchloſſen fo ſtänden wir vor einem Vacuum; den horror vacui haben 
wir ja alle, aber die Frage iſt die, ob die allgemeine Notblage. 
über die heute ſelbſt die Börſe klagt, größer geworden wäre, wenn 
wir einfach tabula rasa gemacht oder Propſſorien abgeſchloſſen 
hätten. Warum ſollte gerade das mächtige deutſche Reich die größte 
Eile unter allen Staaten haben, Verträge zu ſchließen? Ich 
alaube, die Oeſterreſcher, die den Zugang zur Nordſee haden 
müſſen, hätten uns kommen müſſen, wenn wir uns die Hinterhand 
bewahrt hätten. Man ſagt, der hohe rumäniſche Generaltarif habe 
uns zum Vertrag gezwungen. Aber dieſer Generaltarif iſt doch 
ad hoc vor dem Vertrag gemacht. Warum ſollte es uns nicht 
möglich geweſen fein, dem Beiſpiel der Schweiz zu folgen und auch 
unſererſelts mit einem hohen Tarif vorzugehen? Der 3 Mk.⸗Zoll 
iſt ja auf 12 Jahre feftgelent, aber doch nur nach oben, und Regie 
rungen können wechſeln, es kann der Fall eintreten, daß die Herren 
von der Linken an der erſten Stelle ſitzen, und fie werden ſich ange⸗ 
legen ſein laſſen, einen Reichstag wählen zu laſſen (Lachen links), 
der die Zölle herabſetzt oder gar abſchafft. Daß dieſe Seite früher 
anders geſtimmt hat, kann man doch nicht anführen; iſt ein Reichs⸗ 
tag begraben, ſo erſteht ein ganz neuer, und ſelbſt die Herren, die 
bereits in dem alten Reichstag geſeſſen haben, haben wie weiland 
Antäus mit der Mutter Erde, neue Berührungen mit ihrem Wahl⸗ 
kreis gehabt. Die Regierung will Pläne haben, wie der Land⸗ 
wirthſchaft geholfen werden kann. 
keinen Werth, da wir nicht wiſſen, ob Bundesrath und Reichstag 
ſie auch wirklich annehmen werden. Deshalb müſſen wir verſuchen, 
in die Speichen des Rades hineinzugreifen, ſo lange es geht, um 
noch etwas zu retten, ſonſt geißt es: Bauer wir haben dir dein 
Kleid genommen, nun gleb auch noch das Hemd her. In Rumä⸗ 
nien hat ein erhebliches Goldagto beſtanden, und wir können es 
wieder be ommen. In Italien haben ſich die Verhältniſſe auch er 
heblich verſchlechtert, deshalb begrüße ich den Antrag des Grafen 
Kanitz es mit dem Vertrag zunächſt nur auf 1 Jahr zu verſuchen. 
(Lachen links.) Aus meiner amtlichen Erfahrung her habe ich kein 
großes Zutrauen zu der Funktlon des Kontrollapparates in Rumänlen. 
Wenn es in dem großen Oeſterreich paſſiren konnte, wie es der Czer⸗ 
nowitzer Prozeß bewies, daß Jahre lang Millionen von Steuern 
und Zöllen durch das weite Gewiſſen der Beamten defraudirt 
wurden, ſo kann das im kleinen Rumänien auch geſchehen. Die 
Landwirthſchaft arbeitet mit Unterbilanze, jeder Kaufmann, jeder 
. e würde in dieſem Falle das Geſchäft zumachen. Die 

andwirthe im Lande denken nicht anders als die im Hauſe, das 
beweiſt doch die Wahlagitation, und dann unterſchätzt man die 
Bildung der Landwirthe. Sie leſen alle Zeitungen. Wenn früher 
manche Vorlagen der Regierung abgelehnt worden ſind, ohne daß 
das Anſehen des Relches geſchädigt würde, jo weiß ich nicht, 
warum das jetzt der Fall ſein ſoll, wie man am Bundesrathstiſch 
behauptet hat. Ich kann nicht glauben, daß das Anſehen des 
Reichs auf ſo ſcharfer Klippe ſteht. Das Deutſche Reich iſt das 
Ergebniß jahrzehntelanger Arbelt aller Bürger und Patrioten. Das 
zuſammenzuhalten ſind wir feſt entſchloſſen, was uns ſonſt auch 
trennen mag. Aber die Ablehnung des rumäniſchen Vertrages hat 
damit nichts zu thun. Der Schluß in den 1 Aeußerungen 
des Reichskanzlers war: Bet Ablehnung des Vertrages wollen wir 
an die Wähler appelliren. Nun, in dieſem Falle werden wir uns 
wieder ſprechen. Ich verdanke der agrariſchen Bewegung meine 
Wahl, auf die ich ſtolz bin. Bei Neuwablen werden noch mehr 
Agrarier hierher kommen. (Lebhafter Widerſpruch links.) Der 
Arbeiter iſt der beſte Kunde der Land wirthſchaft, aber hier handelt 
es ſich darum, ob er der beſte Verzehrer des fremden Getreides 
ſein ſoll. Sehen Ste ſich doch die Verhältniſſe in England an, wo 
die 1 durch den Freihandel ruinirt iſt. Wir find 
nicht in der Lage wie England, 200 Milltonen für eine neue Flotte 
zu bewilligen, um die Machtſtellung Englands als Handelsſtaat 
aufrecht zu erhalten, wir müſſen uns an die Landwirthſchaft halten. 
Wir müſſen das Getreide im Lande bauen, das gebraucht wird. 
(Beifall rechts, Unruhe links. Rufe: Iſt bis jetzt ja nicht ge⸗ 
chehen!) Unſere Landwirthſchaft tft dazu wohl im Stande. Auch 
im Kriegsfall iſt das von Wichtigkeit. England hat dies eingeſehen 
und greift tief in den Beutel entgegen der bisherigen Mancheſter⸗ 
politik vom ledernen Beutel und ledernen Herzen. Unſere Devtſe 
muß ſein: „ans Vaterland, ans theure, ſchließ Dich an, das halte 
feſt nk a 0 0 ganzen Herzen.“ (Lebhafter Beifall richts. 

roniſche ravo links. 

8 Staatsſetretär Frhr. v. Marſchall: Es beſteht wohl nur ein 
ſehr geringes Wedürfnik, was ſchon häufig wiederholt worden iſt, 
heute noch einmal zu wiederholen. Ich will auch nicht näher auf 
die Aeußerungen des Vorredners eingehen, die eine eventuelle Auf: 
löfung des Reichstages betreffen. I glaube, dieſe Hoffnung wird 
nicht in Erfüllung geben, der Reichstag wird, wenn mich meine 
Erwartung nicht trügt, die Verträge auch in dritter Leſung an⸗ 
nehmen. Der Vorredner bat uns zwar nicht abſoluten Freihandel 
vorgeworfen, aber wohl es fo bargeftellt, als wären wir von dem 
Pfade der Zollreform von 1879 abgewichen. Das trifft nicht zu. 
De Regterung ſtebt nach wie vor auf dem Boden des Schutzes 
der nationalen Arbeit auf dem Standpunkt, daß der innere Markt 
den Vorzug verdient vor dem äußeren. 1879 ſtanden wir vor 
der Gefahr, den inneren Markt zu verlieren, und daher haben 
wir den a Tarif aufgeſtellt. 1892 waren wir in Gefahr, 
den äußeren Markt zu verlieren, daher die Handelsvexträge. 
(Sehr richtig! links.) Wir haben doch auch in den N Jahren 
Handelsvertrage abgeſchloſſen, in denen Zölle ermäßigt und ge⸗ 
bunden wurden. So wurde im Handelsvertrage mit Spanien 
von 1889 der Zoll auf Roggen auf 1 M. auf die Dauer von 
5 Jahren gebunden. In einer Inſtruktion des Fürſten Bismarck 
an die Unterhändler für eine Verhandlung mit Oeſterreich wurde 
darauf hingewieſen, daß vielmehr für Bodenprodufte der niedrigſte 
geltende Tarif unſererſeits eingeräumt werden ſolle, falls Oeſterreich 
unſerer Induſtrie Konzeſſtonen mache (hört! bört! links) (Redner 
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verlieſt die betr. Inſtruktion.) Tritt der Vorredner für die Inter⸗ 
eſſengemeinſchaft don Induſtrie und Land wirthſchaft wirklich ein, 
dann warne ich ihn doch dringend vor einſeitigen Uebertreib ungen. 
die das Verhältniß bet den Produktionsfaktoren trüben müſſen. 
Die Landwirthſchaft und Induſtrie find Hand in Hand gegangen 
1879 und 1835, dagegen bei Echöhung der Getreidezölle von 3 auf 
5 M. hat die Landwirthſchaft ſelbſtändig einen Schritt vorausge⸗ 
than. Das gewichtigſte Motiv für die Getreldezollerhöhung war 
damals, eine Antwort zu geben auf die Erhöhung der ruffiſchen 
Eiſenzölle und eine Kompenſatlon zu ſchaffen für die bevorſtehenden 
Zarifverhandlungen mit Oeſterreich. Wenn nun die Exiſtenz un⸗ 
ſerer Exportinduſtrie davon abhängt, daß die Landwirtbſchaft von 
dem Vorſprung von 1887 einen Theil abgiebt, jo kommt in eben 
dieſem Verlangen die Intexeſſengemeinſchaft zwiſchen Landwirthſcha 
und Induſtrie zum Vorſchein. Lehnen Sie die Verträge ab, jo 
nehmen Sie den deutſchen Arbeitern das Brot und geben es den 
ausländiſchen Arbeitern. Auch ich erachte eine geſunde Landwirth⸗ 
ſchaft für den beiten Wall gegen alle Umſturzbeſtrebungen, und 
halte die Fürſorge für die Landwirthſchaft für eine der wichtigſten 
Pflichten der Reglerung. Aber den einen Punkt hat der Vor⸗ 
redner mit einer ungewöhnlichen Sorgfalt umgangen, nämlich 
die Frage, ob und inwieweit dieſe Handelsverträge der Landwirth⸗ 
ſchaft ſchaden. (Sehr richtig! links.) Die bayeriſchen Getreide- 
ſpeicher find nicht gefüllt mit ausländiſchem Getreide, ſondern mit 
dem, was der liebe Gott im vorigen und dieſem Jahre in reicher 
Fülle hat wachſen laſſen. Die Preiſe allein ſind für das Wohl⸗ 
befinden der Landwirthſchaft nicht maß zebend. Für die kleineren 
und mittleren Bauern it das Jahr 1891 trotz hoher Getreide- 
preiſe eins der ſchlechteſten geweſen. (Sehr richtig! links.) Wir 
find auch nicht mit großer Eile vorgegangen. Aber bei Provl⸗ 
ſorten ſteht die Induſtrie nicht gut, ſondern die A ſcheut 
nichts mehr als Provlſortlen, die Hauptſache iſt ihre Stabilktät. 
(Sehr richtig! links.) Die Anſicht, daß die anderen Staaten ihre 
Tarife erhöht hätten, weil ſie wußten, daß Deutſchl ind mit ihnen 
Vertragsver handlungen führen wollte, iſt nicht richtig, ſonſt müßten 
dieſe Staaten eine merkwürdige Inſplration gehabt 5 die Ta⸗ 
rife derſelben waren Monate lang vorher fertiggeſtellt, bevor auch 
nur daran gedacht wurde, Verhandlungen über Verträge einzu⸗ 
leiten. Unſer Verhältniß mit Rußland iſt als Schreckgeſpenſt gegen 
den rumäniſchen Vertrag benutzt worden. Die vorliegenden Ver⸗ 
träge ſind aber lediglich an ſich ohne Rückſicht auf einen etwaigen 
ruſſiſchen Vertrag zu verhandeln. Man glaubt alles damit zu be⸗ 
weiſen, wenn man jagt, die Landwirthe werden durch den x 
niſchen Vertrag geſchädigt. Ich ſage, wenn Ste die Handelsver⸗ 
träge verwerfen, bekommt der deutſche Bauer kein Geld, der Ar⸗ 
beiter verliert ſein Geld. Beide haben ein ſchlechtes Geſchäft ge 
macht. (Lebhafter Beifall links.) 
g. Beckh (Fr. Vp.): Die neuen Geſichtspunkte, die der 

Graf Bismarck hat vorbringen wollen, ſind zum großen Theil 
unrichtig. Er hat von ſeinem Intereſſe für die I: duſtrie ges 
ſprochen, die er auch neben der Landwirthſchaft derückſichtigen 
wolle. Sonſt hören wir von der Rechten nur von der Landwirth⸗ 
ſchaft reden. Des Grafen Bismarck politiſche Unterhaltung mit 
Herrn v. Marſchall iſt nicht gerade zu ſeinem Vortheil ausge⸗ 
ſchlagen. Die Nothlage der Landwirthſchaft, fo hat er es ange⸗ 
deutet, ſei fo groß, daß ſie ſelbſt die Löhne nicht mehr zahlen 
könne. Die Nothlage iſt doch wohl nicht jo allgemein verbreitet, 
ſonſt könnten nicht jo prunkvolle Hochzeiten auf dem Lande gefeiert 
werden, von denen wir von Zeit zu Zeit in den Zeitungen leſen⸗ 
Graf Bismarck hat nicht gerade logiſch gedacht, wenn er behauptete, 
daß die Hmdelsverträge nur den Weg zum Freihandel bedeuteten, 
und er gleichzeitig ein Proviſorlum empfiehlt. Die Möglichkeit der 
Einführung des Freihandels tft doch wohl größer, wenn ein Bros 
vlſorium als wenn die Zölle auf viele ar feſtgelegt ſind. 
Wenn Sſe durchaus die Verträge verwerfen und Neuwahlen 
haben wollen, jo werden die Agrarier nicht den Vortheil haben. 
(Na! na! rechts). Es werden bei dieſen noch andere Dinge, auch 
die Steuerborlagen zu berückſichtigen fein. Die Agrarler laſſen 
als Grund der Verwerfung immer nur das angebliche verletzte 
Jatereſſe der Landwirthſchaft gelten. Es iſt immer dieſelbe Redens⸗ 
art, es tſt ſehr bequem, ſtatt den Beweis zu führen, ſich darauf 
zu beſchränken, zu jagen, daß alle Verträge zu verwerfen find, 
weil fie die Landwirihſchaft ſchädigen. Die Sache liegt aber fo, 
daß die agrariſche Begehrlichteit immer mehr wächſt. Sie wollten 
ja doch nur eine Kraftprobe machen mit der Verwerfung der Ver⸗ 
träge, um zu zeigen, wie weit Ihr sic volo, sic jubeo geht. Sie 
dürfen ſich doch nicht als alleinige Vertreter der Landwirthſchaft 
aufſpielen, Sie find doch Vertreter des ganzen Volkes. Wenn 
Sie ein ſolches Verhalten gut heißen, dann können Sie es auch 
den Sozialdemokraten nicht verdenken, wenn ſie ſich als alleinige 
Vertreter der Ardeiter⸗Intereſſen aufſpielen. Daß übrigens von 
dem rumäniſchen Vertrage die Landwirthſchaft auch Vortheile hat. 
zeigt die Malseinfuhr, über die ein Brennereibefißer geſagt hat, 
daß er feine Brennerel ſchließen müſſe, wenn er nicht den ru 
ſchen Mais bekäme. Wenn wir die landwirthſchaftlichen Produkte 
nicht aus Rumänien bekommen, jo müſſen wir fie eben anders 
woher nehmen. Da Rumänien aber ein aufſtrebender Staat ſſt. 
der auf dem Raben ut von Agrikultur zum Induſtrieſtaat be⸗ 
Eil iſt, ſo haben wir von dieſem Verkehr nur Vortheil. 

te auf der Rechten immer von der Nothwendigkeit der Linderung 
der Noth der Landwirthbſchaft durch die Regelung der Währungs⸗ 
frage reden, jo muß ich jagen, daß Sie dieſelbe ſchwerlſch jo ein⸗ 
gebend behandeln können, wie es der Abg. Bamberger gethan hat. 
Ste verstehen davon nicht viel, noch weniger aber Ihre Bauern. 
In Bezug auf die Nothlage der Landwirthſchaft auf England als 
warnendes Beispiel zu verweiſen, geht nicht an, da dort alles Land 
in den Händen der wenigen Latlfundienbeſſtzer iſt. Bel uns ſſt es 
glücklicher Weiſe noch nicht der Fall. Redner wendet ſich dann 
gegen den Abg. v. Plötz und ſetzt deſſen Autorität die Autorität 
des Abg. Dr. Schulz⸗Lupitz entgegen, der die Annahme des Ver⸗ 
trages mit den gr der Landwirtbſchaft für wohl vereinbar 
erklärt habe. eiter betont er das Intereſſe der Induſtrie an 
dem Zuſtandekommen des Vertrages. Die Tendenz der Oppoſition 
gegen dieſen Vertrag gehe gegen den ruſſiſchen Vertrag. Daß Herr 
v. Bennigſen jetzt auf das Anſehen des Reichstages ſo große Rück⸗ 


ſicht nehme, freue ihn; es hätte von Seiten der Nationalliberalen 
nur auch früher dem Fürſten Bismarck gegenüber das Anſehen des 
Reichstages gewahrt werden müſſen. Wer nicht einſeitige Intereſſen 
im Auge habe, müſſe für die Verträge ſtimmen. 


Abg. Graf Kanitz (lonſ.) erinnert daran, daß 1887 in der 
Reichstagsthronrede des Kaiſers Wilhelm I. die Erhöhung der 
Getreidezölle damit motivirt ſei, daß die Ertragsfähigkeit der länd⸗ 
lichen Arbeit gewahrt werden müſſe. Frhr. v. Marſchall könne 
demgegenüber nicht behaupten, daß die Erböhung nur ein Nego⸗ 
ztationsobjekt geweſen ſei. Wenn der Vertrag mit Rumänien ans 
genommen werde, ſo werde die nächſte Folge die ſein, daß dle 
ruſſiſchen Unterhändler noch weniger entgegenkommend ſich zeigen 
würden als bisher. Wenn Lieber verſichert habe, daß er für den 
rufſiſchen Vertrag freie Hand behalte, fo habe er wohl nur einige 
Luftſprünge ausführen wollen zur Erheiterung feiner Wähler. 
(Vizepräſident Frhr. v. Buol kann nicht zugeben, daß das parla= 
mentariſch iſt. Heiterkeit.) Er möchte ſchon heute ſagen, daß 
Lieber für den ruſſiſchen Vertrag, wenn er kommen wird, einfach 
ſimmen werde. Die Haltung der polniſchen Fraktion habe ihn 

-geſtern überraſcht, da in der erſten Leſung der polniſche Fraktions⸗ 
redner erklärt habe, die Polen müßten die Intereſſen der Land⸗ 
wirthſchaft ihrer Heimath wahrnehmen. In weiten Kreiſen werde 
vermuthet, daß es weniger wirthſchaftliche als politiſche Motive 
geweſen ſeien, die fie beſtimmt hätten. Er finde in der „Freiſ. 
Ztg.“ die Notiz, daß die Einführung des polniſchen Sprachunter⸗ 
richts in die Volksſchule auf einem Beſchluß des Miniſterraths be⸗ 
ruhe, den Kultus miniſter Boſſe nur 1 habe, und daß 
Erzbiſchof v. Stablewskt durch den Reichskanzler davon vertraulich 
im Kenntniß geſetzt ſei. Er bedauere, daß derartige Nachrichten in 
die Preſſe kämen, ohne ſofort dementirt zu werden, und erwarte, 
daß vom Bundesrath ſofort ein energiſches Dementi erfolgen werde. 
Heiterkeit.) Denn wie könne man jetzt zur Einführung des pol⸗ 
niſchen Sprachunterrichts ſich entſchließen, nachdem Dr. Boſſe noch 
im dieſem Jahre erklärt habe, das hieße, den Aſt abſägen, auf dem 
wir ſitzen, das könne kein deutſcher Kultusminiſter, das könne keine 
deutſche Regierung. Von dem Vorwurf Rickerts, daß er inkon⸗ 
ſequent jet, könne er keinen Gebrauch machen. Er habe den 
deutſch⸗ öſterreichiſchen Vertrag bekämpft, fo weit er zu bekämpfen 
war. Er habe bei Abſchluß der Verträge im Jahre 1892 nicht 
eine Feſtlegung der Tarife auf zehn Jahre beabſichtigt. Er halte 
das jetzige Syſtem der Meiſtbegünſtigung für falſch. Wir wüßten 
überhaupt nicht, was alles eigentlich meiſtbegünſtigte Staaten ſind. 
Der Bundesrath ſollte uns darüber genauer unterrichten. Wir 
hätten alle Meiſtbegünſtigungs⸗Verträge kündigen ſollen und nur 
gegen angemeſſene Konzeſſtonen den neuen Konventionaltarif zu⸗ 

eſtehen ſollen. Der nordamerikaniſchen Union jet dle Meiſt⸗ 
a infiaung ohne jede Gegenleiſtung eingeräumt worden. Die 
Ausdehnung derſelben jet nicht berechtigt, wir müßten von diefem 
Syſtem ſo ſchnell wie möglich wieder loskommen. Daß die Handels⸗ 
verträge mit Rumänien und event. Rußland den Preis unſeres 
Getreldes nicht mehr weſentlich herabdrücken können, darin gebe er 
dem Frhrn. v. Stumm recht. Aber einen Einfluß der Verträge 
könne man nicht leugnen, wenn man ſehe, daß die Berliner Ge⸗ 
heidebörſe günſtige Ausſichten auf das Zuſtandekommen des ruſſi⸗ 
ſchen Vertrages mit flauer ir . beantwortet. Auch die In⸗ 
duſtrie jet nicht einmüthig für die Verträge, wofür Redner mehrere 
Beispiele anführt. Die großen Korporationen der Induſtrie ſeten 
freilich dafür. Der Herr Reichskanzler habe als Grund für den 
Abſchluß die Nothwendigkeit des Waarenexports an Stelle des 
Menſchenexports angeführt. Die Handelsverträge vermehrten aber 
nur den Menichenexport, der vom platten Lande nach den Städten 
und Induſtriebezirten ſtattfinde. Der Reichskanzler werde zwar 
einen ehrenvollen Platz neben ſeinen Vorgängern in der Geſchichte 
einnehmen, da er auch aufrichtig beſtrebt geweſen fet, bie Wehr⸗ 
kraft des Deutſchen Reiches zu heben. Der frühere Kanzler habe 
aber nicht blos mit Zahlen operirt, ſondern auch mit Truppen. 
Die Folge der Verträge jet, daß Bataillone aus oſtpreußiſchen 
Bauern und Knechten ein rarer Artikel werden würden. Was 
dieſe an Strapazen aushalten können, haben die letzten Kriege ge⸗ 
zeigt, im Gegenſatz dazu ſtänden die Truppen aus Induſtrte⸗ 
Besizten. Die Zuwanderung nach dieſer ſchwäche nur unſere Wehr⸗ 
kraft. Das Intereſſe der Landwirthſchaft an einer blühenden In⸗ 
duſtrie ſei ja ein großes, ſo lange die Induſtrie die einheimiſchen 
Produkte verzehre. Wenn ſich aber amerikaniſches Schweineſchmalz 
und amerikaniſches Getreide verzehre, was habe denn die deutſche 
Landwirthſchaft davon? Wenn der Bauer, deſſen Beſitz verſteigert 
werde, ſich ſagen müſſe, daß er nichts verſchuldet habe, ſondern trotz 
elfrigſter Arbeit die Wirthſchaftskoſten nicht habe erſchwingen 
können, ſo nehme er den anderſtab, gebe in die Stadt 
und falle der Sozialdemokratie zu. (Lebhafte Zuſtimmung.) 
Daraus gerade erkläre ſich das Anwachſen der Aae en 
Wenn der Vertrag mit Rumänten auf ein Jahr abgeſchloſſen werde 
und dann mit einjähriger Kündigung weiter laufe, wie er vorſchlage, 


fo würde damit nur das Beispiel befolgt werden, das Rnmänten jetzt * 


grade ſelbſt durch den Vertrag mit Oeſterreich gegeben habe. Die 
Bindung auf lange Zeit ee dem Prinzip des Schutzſyſtems, 
weil das Schutzſyſtem ein variables ſei. Aufs äußerſte wgre es zu 
bellagen, wenn die Regterung 10 Jahre lang mit gebundenen 
ee der Landwirthſchaft gegenüberſtehen müßte, ohne das ge- 
fie ur gr thun zu können. Adam Smith habe auf das 
ſchärfſte den Abſchluß von Verträgen auf lange Dauer verurtheilt. 
Er könne Herrn Dr. Meyer (derſelbe ſteht vor dem Redner) nur 
rathen, Adam Smith zu leſen. Schließe denn England, deſſen In⸗ 
duſtrie noch mehr an Rumänien Intereifirt iſt als die unſrige, 
einen Vertrag mit Rumänien? Warum habe man denn überhaupt 
mit dem unſeligen Differentfaltarifſyſtem begonnen? Falle es denn 
den Franzoſen ein, mit Spanten einen Vertrag zu ſchließen? Er 
wiſſe ja im Voraus, daß ſein Antrag BED: werde, ba er ja 
vom Gtaatsſelretär v. Marſchall ſchon abgelehnt worden ſei, ehe 
er noch deſſen Begründung gehört hatte. Er ſtelle ihn trotzdem, 
weil er offen ſeine Meinung ſage. An den Reichskanzler aber 
richte er die Bitte, eine wohlwollende Su i Hier 
biete ſich ihm die Gelegenheit, ſeinen guten Willen für die Land⸗ 
wirthſchaft in die That umzuſetzen. Er bitte ihn, den Nothitand 
der Landwirthe nicht in Permanenz zu erklären, ſondern den Land⸗ 
1 5 einen Hoffnungsſchimmer zu laſſen. (Lebhaftes 
o! rechts. 
Abg. Ego (ul.): Der Verdacht, daß feine Partei 
die Intexeſſen der Landwirthſchaft nicht wahrnehme, jet unbegrün⸗ 
det. Er ſei Landwirth und Schutzzöllner und er könne doch 
ertrage 5 der die Landwirthſchaft ſchädige. 
abe ſich durch die reifliche Prüfung in der Kommiſſion von 
der Nich ee feiner früheren Bedenken überzeugt. Die Ableh 
nung des — — hätte nicht die Tragweite, wenn das Proviſo⸗ 

1 umänten nicht beſtände. Rumänien habe gar kein jo 
großes Intereſſe, gerade fein Getreide an Deutichland los zu wer⸗ 
den. Der Ausfall an Zöllen, der noch größer durch einen Vertrag 
mit Rußland würde, käme bei Rumänien nicht in Betracht. Die 
Induſtrie würde ebenſo wie durch den deutſch⸗öſterreichiſchen Ver⸗ 
trag große Vortheile haben. Durch Ablehnung der Verträge wuͤr⸗ 
den dieſe Induſtriearbeiter geſchädigt werden. Den landwirthſchaft⸗ 
lichen Arbeitern würden auch die Löhne dadurch in keiner Weiſe 
erhöht werden und ſo dieſer beklagenswerthe Zuſtand der Auswan⸗ 
derung der ländlichen Arbeiter gar nicht geändert werden. Er 
halte zwar die ganze N mer der Regierung für keine ſehr 
ſegensreiche, jebe aber doch keinen genügenden Grund, gerade dieje 
Verträge abzulehnen. 


auf dieſe Wetſe. 


Abg. v. Kardorff (Rp.) räth dem Abg. v Bennigſen, es den 
Gegnern der Verträge zu überlaſſen, die politiſche Tragweite ihrer 
Entſchließungen zu ermeſſen. enn man von der Noth ſpreche, 
die bei Ablehnung der Verträge über die deutſchen Induſtrlearbeiter 
hereinbreche, ſo Pet doch wohl etwas Uebertreibung dabei. Die 
Ausfuhr nach Rumänien werde doch nicht ſofort ganz ſtocken. Die 
landwirthſchaftlichen Arbeiter verdienten doch auch Berückſichtigung; 
jährlich zögen Tauſende von ländlichen Arbeitern in die Stadt und 
würden dort Sozialdemokraten. Gerade der Beifall, den die 
Sozialdemokraten dem Reichskanzler ſpendeten, zeige, daß er auf 
einer ſchiefen Ebene ſei. (Lachen links.) Die Bindung der Zölle 
gehe nach oben hin, nicht nach unten. Wenn einmal die Sozial⸗ 
demokraten ans Ruder kämen, würden die Getreidezölle trotz der 
Bindung ganz verſchwinden. (Abg. Dr. Meyer ruft: Iſt denn 
die Gefahr wirklich jo groß? Heiterkeit.) Der Reichskanzler habe 
emeint, daß die Fürſorge für die Landwirthſchaft Sache der 


inzelſtaaten — Das ſcheine ihm ein Standpunkt zu fein, der von E 


dem des Fürſten Bismarck ſehr abweiche. erinnere an die 
großen Reden Bismarcks, die gezeigt haben, in welchem Maße ſich 
Fürſt Bismarck feiner großen Verantwortung für das Wohl und 
Wehe der Landwirthſchaft bewußt war. Die Folge der Auffaſſung 
des Reichskanzlers werde ſein, daß ſich die Einzelſtaten viel mehr 
als bisber mit Reichsangelegenheiten werden beſchäftigen müſſen. 
Denn komme hier bei der Militärfrage, bei der Geſetzgebung 
überhaupt die Landwirthſchaft nicht faſt ſtets in Frage? Die 
Währungsfrage habe der Reichskanzler ja ſelbſt hervorgehoben. Er 
verwahre ſich, daß er demagogiſch dieſe Frage behandelt habe. 
Das könne der Bauer wohl verſtehen, daß eine internatlonale 
Verſtändigung nöthig ſei. Verletzend ſei es, daß der Reichs⸗ 
kanzler die bimetalliſtiſche Frage mit dem Antiſemitſsmus in Ver⸗ 
bindung gebracht habe. uch der Bund der Landwirthe babe 
keine wilde Agitation getrieben. Ohne die Agitation des Bundes 
wäre es wohl ſehr ſchwer geworden, für die Militärvorlage eine 
Mehrheit zu Stande zu bringen. (Sehr richtig! rechts) Die 
Agitation, die entſtanden ſei, ſei weſentlicher veranlaßt worden durch 
die Reden des Reichskanzlers über die Landwirthſchaft. Die letzten 
Reden würden die Agltation ſehr erheblich ſteigern. (Zuſtimmung 
rechts.) Er halte an ſeiner prinzipiellen Ablehnung der Verträge 
feft und wolle nur einen Punkt bervorbeben: nach dem Vertrage 
ſei es Rumänien geſtattet, Ausländern die Niederlaſſung in der Do⸗ 
brutſcha zu verbieten. Er frage, ob wir ein ſolches Recht, Aus⸗ 
ländern geroifie Theile des Reiches zu verſchlleßen, auch hätten. 
Dem Reichskanzler danke er für ſeine geſtrigen Erklärungen über 
die Währungsfrage. Der Reichskanzler fet auf den wichligſten 
Punkt bereits geſtoßen, nämlich auf die Frage, ob der Goldwerth 
geſtiegen ſei. Daran ſei thatſächlich kein Zweifel mehr. Er halte 
mit Soetbeer eine Löſung der Wäprungsfrage auch ohne England 
für möglich. Er freue ſich, daß der Reichskanzler ſich mit dieſer 
Naa angelegentlich beſchäftige, denn fie biete in der That die 

öglichkeſt zur Verſöhnung der Parteien. (Obo! links.) Gewiß, 
denn bei einer internationalen Regelung der Währungsverhältniſſe 
jeien ſeine Freunde gern bereit, mit den Zöllen noch weiter her⸗ 
unterzugehen. Er hoffe, daß man ſich dieſe Möglichteit zur Ver⸗ 
ſöbnung der Gegenſätze nicht entgehen laſſen werde. (Bravo! rechts.) 


Abg. Schippel (Soz.). Die Bewilligung der Verträge auf 1 
25 wie ſie der Abg. Kanſtz beantrage, ſei nicht ernſt zu nehmen, 
ie agrariſche Bewegung ſei nicht wegen des Nothſtandes der Land⸗ 
wirthſchaft ins Leben gerufen worden, ſondern um Erpreſſungen auf 
die Regierung auszuüben. Seine Partei habe zwar kein Intereſſe 
an dem großen Anſehen der Regen, fie wünſche aber nicht, daß 
die Staatsintereſſen hinter den Sonderintereſſen zurücktreten. Den 
zweiten Theil der beantragten Reſolutton könnte ſeine Partei nicht 
annehmen, da es nicht in ihrer Abſicht läge, der Regierung derartige 
Blanco⸗Vollmachten zu ertheilen. Wohin ſollen ſolche internationale 
Regelungen führen? Etwa zu ſolchen, wie die gegen die Anarchiſten? 
Redner wendet ſich ſodann zu den Aeußerungen Bennigſens 
der die Anarchiſten auf Grund eines Artikels des „Vorwärts“ an 
die Rockſchöße feiner Partei zu hängen verſucht habe. Herr 
v. Bennigſen ſollte doch in ſeinen Aeußerungen vorſichtlg ſein. 
Vorſicht habe er ja doch ſonſt immer als beſten Theil der Tapfer⸗ 
keit erkannt. Als er Mitglied des Nationalvereind war, da habe 
auch hinter ihm der Anarchismus geſtunden, wie es der ſelbige 
Bundestag damals ausgeiprechen habe. Daß fie das Geſpenſt der 


Anarchie, das hinter ihnen ſtände, beſchönigten, jet durchaus nicht fl 


wahr. Redner verlieſt den Artikel des „Vorwärts“ und wendet 
ſich ſodann zu der Bedeutung der agrariihen Bewegung. Um den 
Taumel, den dieſe Bewegung erreicht habe, zu kennzeichnen, ver⸗ 
lieft er einige Stellen aus der „Deutſchen Landwirthſchaftlichen 
Zeitung“, einem Organ des Bundes der Landwirthe. In dieſen 
wird der Attentäter Nobiling den Parteien aufgebürdet, die 1878 
gegen die Schutzzollpolttit des Fürſten Bismarck geſprochen haben. 
Das erlöſende Wort des Fürſten Bismarck jet nur die Folge der 
Attentate geweſen. Jetzt werde dleſe ſegensreiche Frucht verfaulen. 
as käme davon, wenn grüne Jungen die Wirthſchaftspolitik des 
Fürſten Bismarck ändern wollten. Das jet die neue ſpezlfiſch⸗ 
agrariſche Art des pluralis majestatis. Er ſehe aber in der agrart⸗ 
ſchen Bewegung die ſtärtſte Volksbewegung innerhalb der bürger- 
lichen Geſellſchaft neben der ſoztaldemokratiſchen. Wohin dieſelde 
führen wird, darum würden ſich die Sozialdemokraten nicht küm⸗ 
mern, ebenjowenig ob die Regterung dabet zu Grunde gehen, oder 
ob die monarchiſche Geſinnung dabei Schaden leiden werde. Dafür 
könnten die nur zitttren auf der Rechten, die immer für die 
Monarchie eintreten. Für ſeine Partei ſeien die Verträge eine 
Abſchlagszahlung, die eine Verbilligung der Lebensmittel herbei⸗ 
führten. Das wickliche Volkswohl würde doch nicht gefördert 
Seine Partei, der die Zukunft gehöre, halte ganz 
a Maßregeln für nothwendig. Sie nimmten für die Handels: 
verträge. 


Abg. Graf zu Inn⸗ und Kuyphauſen erklärt, daß er für 
eine Gemeinſchaft der Intereſſen der Induſtrie und Landwirthſchaft 
eintrete. Die Landwirthſchaft befinde ſich in einer ungünſtigeren 
Lage als die Induſtrie. Dieſe ſollte alſo der Landwirthſchaft Hilfe 
bringen. Die polttiſchen Gründe hätten zwar eine Alltanz mit 
Stalten und Oeſterreich gerechtfertigt. Warum jet es aber nöthig, 
daß allein die Landwirthſchaft die Koſten dafür trage? Man müſſe 
bei den Verträgen das Ganze im Auge haben. Wohin ſolle es 
führen, wenn wir 3 Verträge annehmen, und uns dann der ruſſiſche 
Vertrag vorgelegt wird! Durch die bochherzige Politik des Fürſten 
Bismarck wäre die Landwirthſchaft auf eigene Füße geſtellt worden. 
Dies Syſtem der Schußzollpolitit dürfe nicht durchlöchert werden. 
Der Schmuggel könnte trotz aller Urſprungsatteſte doch noch die 
Landwirthſchaft indirekt ſchädigen. enn wir ſchon mit den 
hollündiſchen Beamten Schwierigkeiten hätten und von ihnen über 
das Ohr gehauen würden, wie würde es erſt werden, wenn wir es 
mit der Ehrlichkeit der ſlaviſchen Nationen in Folge von weiteren 
Verträgen zu thun hätten? Die Urſprungszeugniſſe können kaum 
einen großen Werth beanſpruchen. Das Ausland würde nur den 
Segen von unſerer Zollpolttit haben. Es gebe für ihn keine ver⸗ 
ſchiedenen Intereſſen von Landwirthſchaft und Induſtrie. Wenn 
man den Appell an ihn richte, für die Induſtrie einzutreten, ſo 
werde er es thun. Das Gerechtigkeitsgefühl verlange eben auch 
das Umgekehrte. Die Regierung wolle zwar mit ſtarker Hand, wie 
es die „Kölniſche Zeitung” ſage, die Zölle gegen die Sturmangriffe 
von rabſkaler Seite ſchüßen. werde flach nicht von den Zoll⸗ 
verhältniſſen beeinfluſſen laſſen. Er habe keine feſte Marſchroute, 
ſondern vertheldige ſich frei nach ſeiner Ueberzeugung gegen den 
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rumäniſchen Vertrag in Uebereinſtimmung mit ſeinen Wählern, dle 
aus Arbeitern und Bauern beftänden. j blern 


A FIinanzminiſter Dr. Miquel: Der Herr Vorred⸗ 
ner hat ſeine Zweifel ausgedrückt, ob es möglich ſei, durch eine 
wirkſame Organtfation der Zollkontrolle eine differentielle Behand⸗ 
lung durchzuführen. Das beweiſt doch das Intereſſe, welches die 
differentiell behandelten Staaten an dem Abſchluß von Verträgen 
haben. Der Finanzminiſter benutzt die Gelegenheit, der neulichen 
Behauptung Schönlancks entgegenzutreten, daß er in einem Vor⸗ 
trage zu Frankfurt a. M. 2. F daß babe, daß dem Gemein» 
eigenthum die Zukunft gehöre. Er habe nicht das gemeine Eigen⸗ 
thum gegen das Prlvateigenthum geſtellt, ſondern die Gemeinſchaft 
gegen den Individualismus. Er habe gebundenes Eigenthum ge⸗ 
gen abſolut freies Elgentbum geſtellt und den Kampf zwiſchen ger⸗ 
maniſchem und römiſchem Recht gezogen. Er ſage noch heute, das 
abſolut freie Eigenthum brauche nicht nothwendig abſolut freies 

igenthum zu fein. Man könne erwägen, ob nicht auf dem Ge⸗ 
2 mer 3 Eigenthums die Hilfe für die Landwirthſchaft 
zu ſuchen jet. 


Abg. Richter: Ich hätte gewünſcht, daß die preußiſche Re⸗ 
gierung etwas nachdrücklicher für die Handelspolitik eingetreten 
wäre. Herr Miquel, der für die Agrarier doch ſo viel ſchon ge⸗ 
than hat, hätte ſich nicht auf eine gelegentliche Bemerkung be⸗ 
ſchränken, ſondern die hochgehenden Wogen der Ecregung mildern 
ſollen. (Zuſtimmung.) Man ſagt, den Polen ſei die Annahme der 
Verträge zu verdanken. Das kann man ebenſo von jeder anderen 
kleinen Partei behaupten. Mit demſelben Recht kann man ſagen, 
die Polen haben die Militärvorlage gerettet. Damals hieß es: 
„mit den Polen Hand in Hand, Deutſchland ſonſt aus Rand und 
Band“ (OHetterkeit.) Ich muß jagen, daß ich die Einführung des 
polniſchen Sprachunterrichts in die Schule für durchaus gerecht⸗ 
fertigt halte, und nicht nur im Intereſſe der Polen, ſondern auch 
im Intereſſe der Deutſchen, die wegen der mangelnden Kenntniß 
des Polniſchen in ihrem Erwerb jetzt vielfach geſchädigt ſind. Den 
Antrag Kanitz ernſthaft zu diskutiren, iſt ſchwer. Er hat Alles 
durchſchmökert, um nach Beiſpielen für ſo kurze Verträge zu ſuchen. 
(Graf Kanitz: Der geitern abgeſchloſſene Vertrag mit Oeſter⸗ 
reich!) Der rumäniſche Vertrag mit Oeſterreich iſt nur ein eiu⸗ 
facher Meiſtbegünſtigungsvertrag. (Zwiſchenruf des Grafen Kanſtz). 
Wenn Sie (zum Grafen Kanſtz) am Ende Ihres Lebens den 
zehnten Theil von dem gelernt haben, womit ich in den parla⸗ 


mentariſchen Dienſt eingetreten bin, können Sie ſich 
glücklich ſchätzen. (Unruhe und Heiterkeit.) Der Antrag will nur 
dem Bund der Landwirthe Nahrung geben, denn der 


ganze Bund iſt ja gegenſtandslos, wenn die Zollfrage definitiv 
geregelt iſt. Wenn die Herren nur einiges Verſtändnulß für die 
Bedingungen induſtrieller Thätigkeit hätten, würden ſie ſich ſagen, 
daß man nicht die große Arbeit und die Koſten aufwenden wird, 
um induſtrielle Beziehungen anzuknüpfen, deren Dauer gar nicht 
zu überſehen iſt Und wie denken Ste ſich die Wirkung eines 
ſchwankenden Zolles auf die Landwirthſchaft? Sie ſetzen ja gerade 
eine Prämie darauf, daß die Elnfuhr in den ungünſtigen Zeiten 
möglichſt ſtark iſt. Die Rede des Grafen Bismarck war jo all⸗ 
gemein, daß ſie auf jeden Vertrag paßt. Man könnte ſie halten, 
ohne den Vertrag mit Rumänien nur geleſen zu haben. Er hat 
den Reichskanzler als einen gelehrigen Schüler des Freihandels 
bezeichnet. Wenn das nur wahr wäre. Einen Reichskanzler als 
radikalen Freihändler habe ich nur einmal geſehen, es war ſein 
Herr Vater. 1875 war es, als er uns die Rede hielt, den Zoll jo 
zu vereinfachen, daß überhaupt nur 15 zollpflichtige Gegenſtände 
übrig blieben. Das war ein Freihandel, vor dem uns unheimlich 
wurde. (Oeiterkeit.) Graf Caprivi mit dem Zoll von 3,5) M. tit 
ja noch ein Een Schutzzöllner als Fürſt Bis 
war, denn 618 dahin hielt er einen Den von 3 M. 


geſetzgebung von 1879 gepriefen. 


iſt ein Verdienſt des Grafen Caprivi, 
haben. Es wird jo dargeſtellt, als ob die geſammte Induftrie 
ſchutzzöllneriſche Intereſſen hätte. Große Theile derſelden find 
aber geſchädigt worden durch die Vertheuerung der Halbfabrikate, 
durch den Abſchluß des Auslandes und die Einführung der land⸗ 
wirthſchaftlichen Schutzzölle. Durch den rumäniſchen Vertrag wird 
die Möglichkeit einer Herabſetzung der jo unerträglich hohen, der 
Militärverwaltung Millionen Mehrkoſten verursachenden Hafer: 
preiſe eintreten. Von einer Schädigung der land wirthſchaftlichen 
Arbeiter könnte erſt die Rede ſein, wenn keine Grundrente übrig 
bliebe, und die Produktlon eingeſchränkt würde. Dann würden 
aber die Güter keine jo hohen Preiſe erzielen, wie fie der Bruder 
des Grafen Kanitz bezahlt, der für ein Gut 400 000 Mark baar 
bezahlt. Der ſcheint mehr Vertrauen in die Zukunft der Land⸗ 
wirthſchaft zu haben. Sie kämpfen nicht für die Intereſſen der 
Arbeiter, ſondern nur für Ihre Grundrenten, wo doch auch die 
Kapitalbeſitzer ſich mit einem geringen Satz begnügen müfjen- 
Die Wortführer der Agrarier gehören gerade der wohlfituirten 
Minderheit, den Fideikommißbeſitzern an; diejenigen Landwirthe, 
die aber praktiſch in ihren Beruf hineingekommen ſind, treten für 
die Verträge ein (Zuruf rechts: Lutz), Herrn Lutz, den ſchenke ich 
Ihnen. (Heiterkeit links.) Wie kommt es bei Ihrem Intereſſe 
für die ländlichen Arbeiter, daß Sie für die illionen der 
neuen Steuerprozekte eintreten, da die Arbeiter, die eifrige Raucher 
find, ihre Ausgaben erhöhen. Sie weiſen auf England hin bes 
züglich der Auswanderung, das ſei die Folge, wenn man die 
Landwirthſchaft ruinirt. Sie verwechſeln England mit Irland. 
In England ſelbſt, wo die Auswanderung gering iſt, herricht 
gerade dies unglückliche Erbrecht, das dem geborenen den 
Vorzug einräumt, das Sie verallgemeinern wollen, dort find die 
Kiel Latifundien. Bei uns findet gerade aus den Gebieten der 


endlich inne gehalten zu 


ideikommiſſe die ſtärkſte Auswanderung ſtatt, da dieſelben die 
leinen Leute hindern, in Beſitz von Lan 8 Graf Bis⸗ 
marck hat auf die Begeiſterung der Landräthe hingewteſen, die 
in ihm endlich den richtigen Vertreter gefunden hätten. * 
habe mich ſehr gefreut, daß er eine ſolche Bedeutung auf die 
Wähler legt. Es war ſonſt in ſeiner Familie nicht üblich. De 
wurde der Wähler mit dem blinden Hödur verglichen. Iſt denn 
die Wahl des Grafen Bismarck eine natürliche? Es liegen ja 
ſcharfe Wahlproteſte vor. (Verſchiedene Verſuche des Redners, a 
die Wahl näher einzugehen mit der Begründung, daß auch die 
Rechte wiederholt in der Debatte die Regierung aufgefordert Habe, 
durch einen Appell an das Volk ſich über die wahre Geftnnung 
des Volkes zu vergewiſſern, werden vom Präſidenten 
nicht zur Sache gehörig gerügt. Der Präſident erklärt, dat 
er bei weiterer Behandlung dieſes Themas ſich genöthigt ſehen 
werde, dem Redner das Wort zu entziehen.) Was die Rede d 4 
Grafen Kanitz betrifft, ſo hat derſelbe, wenn er konſequen 
hätte fein wollen, gegen alle Vollmachten der Regierung 3 
5 ftimmen müſſen, da dieſelben die Regierung in 
Stand ſetzten, Ermäßigungen an den Getreidezöllen anzubringen. 
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Er hat aber in ſeinen Reden, deren Sinn er heute umkehrt, darauf 
bingewieſen, daß in Folge der einmal angenommenen Verträge die 
freundſchaftlichen Bezlehungen auf alle Staaten ausgedehnt werden 
müßten, mit welchen Deutſchland ein Intereſſe habe, in freund 
ſchaftliche Beziehungen zu treten. Die Induſtriellen ſind mit den 
Verträgen zufrieden, die Herren von der Rechten wollen doch nicht 
Aüger fein, als dieſe, wenn fie die gewährten Gegenleiſtungen auf 
induſtriellem Wege als zu gering anſehen. Amerika hat uns als 
Gegenleiſtung die Zollfreiheit auf unſere Zuckerausfuhr ausdrücklich 
zugeſtanden. Die Getreidezölle mit Rumänien waren ſchon er⸗ 
mäßigt durch die Proviſorien, als die früheren Handelsverträge im 
Haufe beratden wurden. Die Vollmachten zu dieſen Proviſorlen 
find wiederholt abgelaufen und Se worden im Reichstag, 
obne daß die Herren einen Wi ge erhoben haben. Graf 
Bismarck hat dieſe ſchwache Seite herausgefühlt und dieſelbe durch 
die Bemerkung: Was gebt denn einen Reichstag ein früherer 
Keichstag an, abzutbun geſucht. Wenn dieſer Grundſatz, daß jede 
Keuwahl das Band zwiſchen früheren Anſchauungen und den jetzigen 
zerſchneidet, ſich verall emeinert, dann wäre keine Regierung mög- 
„dann werde der arlamentarismus am Grabe ſeines Anſehens 
ſtehen. Es würde nicht nach Grundſätzen, ſondern nach Launen re⸗ 
giert werden. Ich bin Angehöriger des parlamentgriſchen Regierungs⸗ 
ſoſtems, ich würde mir aber in ſchärfſter Oppoſitton nicht geftatten, 
einer Regierung jo gegenüber zu treten. Keine Regierung iſt von einer 
Partei ſo ſchlecht behandelt worden, als die gegenwärtige von den 
Konſervativen. (Lachen rechte.) Wenn eine Regierung in den guten 
Glauben verſetzt wird, daß auf den Grundlagen der Proviſorſen 
fie berechtigt iſt, Verträge abzuschließen, und man dann ſeine 
Meinung ändert oder es taktiſch für richtig bält, ihr in den Arm 
u fallen und die Verträge zu zerreißen, dann blamirt man dleſe 
Reglerung Sehr wahr! links) und ſchädigt nicht blos dadurch das 
An ehen der zeitigen Regierung, ſondern das jeder künftigen und 
ganz Deutſchlands überhaupt. Darum haben wir uns auf der 
inten thatfächlich zu einer großen Ordnungspartel (Lachen rechts) 
uſammenſchließen müſſen, um die Staatsautorität und die 
Autorität der Regierung (höhniſches Bravo! rechts) zu ſchützen 
gegen die Untergrabung, ie von den SKonferbativen ausgeht. Es 
wurde vorbin das Wort erwähnt: an's Vaterland, an's theure, 
ſchließ dich an. Das wollen wir. Wir wollen das Vaterland und 
die Intereſſen der Geſammtheit vertreten gegen die kurzſichtigen 
Sonderbeſtrebungen einzelner Intereſſengruppen. (Lebhafter Bei⸗ 
all links.) 
g Abg. Kloſe (Ctr.)) Ich bin nicht Mitglied des Bundes der 
Landwirtbe, auch kein Großgrundbeſitzer. Ich ſehe mich verpflichtet, 
vom praktiſchen Standpunkt aus meine Stellung zu mottviven, die 
mich zur Ablehnung der Verträge wegen vieler Bedenken führt. 
Die Induſtrie iſt ja abſolut nicht ſchutzbedürftiger wie die Land⸗ 
wirtöſchaft. Der Induſtrie iſt es za immer 5 gegangen als der 
Landwirthſchaft. Sehr wahr! rechts.) Auch die Induſtrie iſt übrigens 
nicht einſtimmig für die Verträge, wie die dem Reichstag zugegan⸗ 
genen Petitionen zeigen. Wenn auch die Landwiribſchaft vielleicht 
nicht direkt geſchädigt wird, was ich übrigen? auch nicht ganz zu⸗ 
treſſend finde, jo würden doch indirekt durch die Förderung der 
Induſtrie der Landwirthſchaft Arbetter entzogen. tefe Arbeiter 
werden ſchwächer und fallen im Alter der Armenverwaltung der 
Kommunen zur Laſt. Es entftehen alſo bei Begünstigung der In⸗ 
duftrie für die ländlichen Gemeinden größere Laſten. Der Nutzen 
für die Induſtrie iſt auch geringer, well Rumänien mit Oeſterreich 
einen Vertrag geſchloſſen hat, und dadurch der Export ſich bedeu⸗ 
tend vermindern wird. Die Feſtlegung der Zölle auf 10 Jahre 
wird, da ſich die Transportgelegenhelten für Rumänten immer 
mehr verbeſſern, eine innere ſtärkere Schädigung der Landwirth⸗ 
Schaft verurſachen. Die Konſequenz der jetzigen Verträge wird doch 
schließlich ein Vertrag mit Rußland ſein. Wo man mit allen 


Staaten Verträge ſchließt, 

wenn mit d kein Vertrag geſchloſſen wird. an hat zwar, 
um die Landwirthſchaft au verſöhnen, derſelben Sondervorthelle in 
Aus ſicht geſtellt, z. B. für die Zuderinduftrie und den Spiritus. 
Man ſollte aber lieber verſuchen, die Sache der Landwirthſchaft im 
Ganzen zu kräftigen. a Das kann aber ge⸗ 
schehen durch die Regulſrung der Währungsfrage. Nicht um Oppo⸗ 
Aion zu machen, ſondern weil wir gefunden haben, daß unſere 
Exiſtenz bedroht iſt, ſtimmen wir gegen den Vertrag. (Bravo rechts 


und im Centrum.) 
ge wird die & ee geſchloſſen. 
8 folgen perſönliche Bemerkungen. 
a lle auf den vom Grafen Kanitz 
Abg. Dr. Lieber erklärt, er wolle auf a 


ich nicht 
dem Cirkus entnommenen Vergleich nich den Stein 


wohl es im Hinblick auf den Jabresantrag nahe liege, 
auf das Glasdach des Grafen Kanitz zurückzuwerfen. 1 
Abg. Dr. v. Bennigſen erklärt dem Abg. Schippel gegenüber, 
daß er den Anarchismus nicht mit der Sozialdemokratie habe zu⸗ 
menwerſen wollen. Er wiſſe ſehr wohl, daß der Anarchismus 
Theorie und Praxis etwas ganz anderes ſei als die Sozial⸗ 
demokratie. Würde er aufkommen, ſo würde er jedenfalls die 
Sozlaldemokratie ebenſo niederſchlagen wie die bürgerliche Ge⸗ 
ſellſchaft. Der Gegenſatz zwiſchen Sozialdemokratie und Anarchts⸗ 
mus jet ſogar noch ſtärker, als der Gegenſatz zu der bürgerlichen 
Geſellſchaft. (Sehr 7 65 bei den Sozialdemokraten.) abe 
aber ſeiner Indignation Ausdruck gegeben über die frivole Auf⸗ 
faſſung, mit der der „Vorwärts“ über das Verbrechen in Paris 
geurtheilt habe. 
Abg. Dr. Schönlank bleibt dabel, daß er den fraglichen Vor⸗ 
trag Miquels über die Entwickelung des Eigenthums richtig wieder⸗ 


gegeben habe. 

72 Abg. Lutz: Der Abg. Richter hat gefagt, den Abg. Lutz ſchenke 
ich Ihnen. Meine Freunde haben ſchon durch Zurufe bewieſen, 
daß fie mich gern als Geſchenk annehmen. (Präſident v. Le⸗ 
veſtz o w: Das iſt nicht perſönlich. Heiterkeit.) Wenn ich in die Lage 
tüme, den Abg. Richter zu verſchenken, keine Partei im Hauſe 
würde ihn geſchenkt nehmen. (Große Heiterkeit.) 

Abg. Dr. Paaſche Wenn der Abg. Graf Bismarck den 
Bericht über die Kommiſſionsberathung geleien hätte, wie es der 
Sache würdig iſt, ſo würde er mir zugeben, daß ich das Recht 

de, ſeine Angriffe auf den Bericht als eine Don Bulxoterie zu 
75 — Si Präſident ruft den Redner wegen diejer Neuerung 
x Ordnung.) 
5 Abg. Graf Bismarck: Der Ausdruck Don Qulxoterie iſt ſchon 
vom Präſidenten gerügt. Sonſt würde ich ihn acceptiren gegen 
den Abg. Paaſche als Windmühle, als welche er ſich erwieſen hat 
im Bunde der Landwirthe. (Heiterkeit. ) 

In der Spezlaldiskuſſion wurden die Art. 1—22 des 
Vertrages mit Spanien debattelos in einfacher Abſtimmung 
angenommen. 

8 Bei Artikel 28 legt der Antrag Kanitz vor, den Vertrag nur 

ahr abzuſchließen. 

en 80 Auen b 1 die Konſervativen, Antiſemiten und ein 

Theil der Reſcbsportel ſtimmen, wird abgelehnt, Art. 23, 
ſowie der Reſt des Vertrages unverändert angenommen. 

Der Vertrag im Ganzen wird ebenfalls angenommen. 8 

Bei Art. 1 des Vertrages mit Rumänien erklärt Abg. Fürſt 
Nadziwill: Graf Kanitz bat es für richtig gehalten, Motive uns 
ſerer Abtimmung unterzuſchteben, die mit der Sache, die uns bes 
ſchäftigt, ſelbſt in keinem ee ſtehen. Soweit darin hat 
die Inſinuation enthalten ſein ſollen, daß wir eine deſſere Ueber⸗ 
In ur Erreichung von Nebenzwecken geopfert hätten, muß 
ch dleſelben als eine vollkommen willkürliche und unberechtigte 


gebrauchten, 


ſieht es doch wohl ſehr feindſelig aus, tt 


3,lauf die Breſche geſtiegen find. 


aufs entſchiedenſte zurückweiſen, (Bravo! bei den Polen). Im 
Uebrigen muß ich für meine parlamentariſche Partei wie für Jeden 
unter uns das Recht in Anſpruch nehmen, bei Abwägung der Ent⸗ 
ſcheidung über große politiſche Fragen mit in Rechnung zu ſtellen 
dasjenige Maß von Vertrauen, welches man dem Verſtändniß und 
Gerechtigkeitsſinn der jeweiligen Perſonen, die an der Spitze der 
Regierung ſtehen, entgegenbringen kann. Beide Eigenſchaften muß 
ich leider in dem ganz unmotivirten Verſtoß des Grafen Kanitz 
gegen unſere Nationalität und unſere parlamentariſche Partei ver⸗ 
miſſen, und ich kann nur wünſchen, daß er möglichſt wenig Beifall 
5 a Partei in dieſer Beziehung ernten möge. (Beifall bei den 
olen. 

Abg. Graf Kanitz erwidert, daß er für ſeine Perſon nicht nach 
irgend welchen Motiven gelucht habe. Er habe nur von der Mei⸗ 
nung geſprochen, die ſich im Lande vielfach geltend mache. 

Art. 1 des Vertrages mit Rumänien, ſowie der Reſt des Ver⸗ 
trages und der Vertrag im Ganzen werden hierauf angenommen, 
desgleichen der Vertrag mit Serbien. 

Zur Berathung ſteht nun noch der von der Kommiſſion em⸗ 
pfohlene Antrag Lieber betr. Maßnahmen zur Förderung der 
Landwirthſchaft. 

Zur Geſchäftsordnung bemerkt 

Abg. Dr. Lieber: So großes Gewicht ich darauf lege, daß 
die in der Kommiſſion von mir vorgeſchlagene Reſolution bier 
ihre Erledigung findet, ſo glaube ich doch allen ein erwünſchtes 
Weihnachtsgeſchenk dadurch zu machen und halte es auch im 
Intereſſe der Sache für angemeſſen, wenn ich den Antrag ſtelle, 
die Reſolution von der heutigen Tagesordnung abzuſetzen. 

Dieſer Antrag wird angenommen. 


Sodann vertagt ſich das Haus bis Dienſtag, den 9. Januar, 
2 Uhr (Novelle zur Konkursordnung in Verbindung mit dem An⸗ 
trage Rintelen auf Abänderung der Konkursordnung und Wahl⸗ 
prüfungen). Schluß 5 Uhr. 


Deutſchland. 


Berlin, 15. Dez. [Aus dem Reichstage.] Die 
drei . find in dritter Leſung ange⸗ 
nommen, und der Reichstag gönnt ſich Ferien bis zum 
9. Januar. Auf eine namentliche Abſtimmung uͤber den rumäni⸗ 
ſchen Vertrag hatten die Konſervatlven heute verzichtet. Auf der 
linten Seite des Hauſes waren ſechs oder ſieben Mitglieder zu 
ſehen, die bet der zweiten Abſtimmung gefehlt hatten und die 
die neuliche Mehrheit noch verſtärkt hätten. So hatte eine 
Wiederholung der Auszählung gar keinen Zweck; die Nieder⸗ 


ausdrucksvollen Worten die 5 
betheuern, und er drehte den Spieß geſchickt um, indem er ſein und 
ſeiner Freunde Vertrauen auf das Verſtändniß und den Gerechtig⸗ 
keitsſinn der eil . ausdrückte, Beides Eigenſchaften, die 
er an der Politit des Grafen Kanitz und der Konſer⸗ 
vativen mit Bedauern vermiſſen zu ſollen erklärte. Die 
Provokation des Grafen Kanitz richtete ſich natürlich weniger an 
die Adreſſe der Polen als an die des Reichskanzlers. Aber Graf 
Caprivi batte heute keine Luſt, ſich herauslocken zu laſſen. 
Weder Graf Bismarck mit ſeiner von allerlei 
Spitzen durchſetzten Rede noch Graf Kanitz noch Herr v. Kar⸗ 
dorff, die ſich alle am Grafen Caprivi ſtark genug rleben, konnten 
die Gelaſſenheit des Kanzlers erſchüttern. Damit ſind denn auch 
die Angriffe dieſer Herren hinreichend auf ihren wahren 
politiſchen Werth zurückgeführt. Sie haben nämlich keinen, 
weil es nichts als Wiederholungen waren von oft gehörten 
Dingen, und weil der Eindruck auf das Haus auch nur mäßig 
blieb, im Lande aber vollſtändig fehlen wird. umal die 
Bismarckſche Rede, fo abſichtsvoll pointirt fie erſchlen, ſtellte 
ſchließlich doch nichts Anderes dar als ein nicht einmal intereſſantes 
Kompendium von Reden und Artikeln, mit denen die agrariſche 
Agitation jetzt ſeit vielen Monaten Deutſchland überſchwemmt, um 
ſich durch dies Uebermaß von ſelbſt um jede tiefere Wirkung zu 
bringen. Graf Bismarck hat in der Mllitärdebatte dieſes Sommers 
unſtreitig geſchickter, temperamentvoller, individueller geſprochen 
als heute. Es war die richtige agrariſche Durchſchnſttsrede, etwa 
nach dem Muſter des Herrn von Plötz oder des Herrn von Kardorff, 
die er dem Reichskanzler und dem Hauſe verſetzte, und wenn Herr von 
Marſchall nur verhältnißmäßig geringe Mühe zur Widerlegung 
dieſes Angriffs aufwandte, ſo batte er damit die Qualitäten der 
Bismarckſchen Rede genügend eingeichäßt. Die wirkſamſte Rede 
dieſes Tages war die des Abg. Richter, die das Haus in eine 
wahre Erregung vrrſetzte. Richter lelſtete ſich den wohl⸗ 
gelungenen Spaß, dem Grafen Bismarck vorzuhalten, daß der 
eifrigite Freſhündler, den es bis in die Mitte der ſiebziger Jahre 
in Deutſchland gegeben — Fürft Bismarck geweſen war. So frei- 
bändleriſch war der damalige Reichskanzler, daß es ſogar die Frei⸗ 
ſinnigen einigermaßen beſorgt machte. Elne troniihe Wendung des 
Abg. Richter, der ſich darüber wunderte, daß nicht der Sinanzmintiter 
Miquel die Unterſtätzung der Handelsverträge mit übernommen, 
wurde auf beiden Seiten des Hauſes verſtändnißinnig gewürdigt, 
konnte aber weder den Reichskanzler noch Herrn Miquel veran⸗ 
laſſen, den Bund, den der Abg. Richter bei ihnen vermißte, noch 
nachträglich in bengaliſcher Beleuchtung zu vollziehen. Die Stage 
kann in der That 91 5 — —. 1155 1 d an 5 
ng dieſer Handelsvertr 
Dr ern 1 dem Staatsſekretär von Marschall ver⸗ 


Zwar bat der preußiihe Handelsminiſter Frhr. 
598 0 N eine Lanze für den Vertrag mit Spanten 
eingelegt, aber dieſe vereinzelte Aktion läßt nur umſomehr ver⸗ 


miſſen, daß nicht die übrigen zuſtändigen preußiſchen Miniſter mit 
Zumal von Herrn Miquel durfte 
man wohl erwarten, daß er feine Agrarier zu heſänftigen wiſſen 
werde. Oder durfte man es nicht erwarten? Will er ſich für 
Gelegenheiten ſchonen, wo er den Agrariern als rettender Engel 
ſtatt als Strafprediger erſcheinen kann? Wenn die Konſervativen 
einen Unterſchied zwiſchen dem oberſten Reichsbeamten und dem 
reußiſchen Staatsminiſtertum machen und wenn fte hier und be⸗ 
ſonders bei Herrn Miquel eine Unterſtützung vorausſetzen, 
über deren Mangel dort ſie ſich ſo ungeberdig beklagen, 
ſo bedeutet das eine Disharmonie in der Leitung der preußiſch⸗ 


deutſchen Geſchäfte, und eine neue Unſicherheit wird ſo bereitet. 
Daß nicht Alles klappt, zeigen die merkwürdigen Bemühungen, die 
Kluft zwiſchen dem Reichskanzler und den Konſervatlven noch wäh⸗ 
rend des beftigiten Streites zu überbrücken. Die Frage iſt nur, 
ob dieſe Bemühungen bei den gereizten Konſervativen Erfolg haben 
werden, aber verſucht wird jedenfalls aus dem Lager des Reichs⸗ 
kanzlers, die Gegenſätze zu mildern. Schon aus der geſtrigen Rede 
des Grafen Capript hat trotz der Schärfe mancher Wendungen 
die Sehnſucht nach einem beſſeren Einvernehmen mit der Rechten 
herausgeklungen; heute tft es ein Leitartikel der „N. A. Z.“, der 
den Konſervativen zu Gemüthe führt, wie gut ſie es doch 
bet und mit dieſem Reichskanzler haben. Sie dürften ſicher 
davor fein, daß ſich die Regierung an ihnen in dem Sinne „rächen“ 
werde, „in welchem es jetzt in manchen Organen der borübers 
gehend regierungsfreundlichen Preſſe nicht nur gewünſcht zu wer⸗ 
den ſcheint, ſondern dringend verlangt wird.“ Das iſt deutlich. 
Die Mehrheit, die die Handelsverträge aus dem Kampfgewoge her⸗ 
ausgehauen hat, bekommt ihren Abſchied, und das Herz des lei⸗ 
tenden Staatsmannes zieht ihn zu den Feinden. enn er nur 
Gegenliebe findet! 

* Stuttgart, 15. Dez Der „Staatsanzeiger für 
Württemberg“ veröffentlicht die Ernennung des Staats⸗ 


raths Piſchek zum Miniſter des Innern. 


Lokales. 
Poſen, 16. Dezember. 
* Perſonalnotiz. Der Amtsrichter Ko wal ke in Labiſchin 
iſt an das Amtsgericht in Inowrazlaw verſetzt worden. 
* Namensänderung. Nach einer Bekanntmachung der 
Ober⸗Poſtdirektton führt die Poſtagentur Slonskowo fortan die 
Bezeichnung „Sonnenthal“. 


Aus der Provinz Poſen. 

* Schneidemühl, 15. Dez. [Vom Unglücksbrunnen.] 
Der Landes⸗Bauinſpektor Chudzinski macht bekannt, daß die 
Angaben und die Kritik des Brunnenmachers Beyer über die 
von ihm unbefugterweiſe vorgenommenen Unterſuchungen des 
Freund ſchen Sandhügels geeignet feten, irrige Anſichten über die 
nunmehr erfolgte Verſtopfung der Quelle zu verbreiten. Soweit 
ſich menſchlich ein Urtheil über die Sachlage geben laſſe, ſei durch 
die geſchehene Ausführung des vom Ober⸗Berghauptmann Freund 
ausgearbeiteten Projekts eine durchaus ſichere Schließung 
der Quelle erreicht. 

O Argenau, 15. 2 

er 


Bum Eiienbabnunglüd) 
Die beiden bei dem geſtern berichteten ie e verun⸗ 
gtückten Heizer Szoczak und Swytalskti find ihren Ver⸗ 
letzungen erlegen. Ein Zugführer ſoll übrigens, wle es heißt, 
ein ungeprüfter Beamter geweſen ſein. 


Telegraphiſche Nachrichten. 

Liegnitz, 15. Dez. Der Ballon „Phönix“, der vor 8 ½ 
Uhr in Berlin aufgeſtiegen war, iſt nach ergebnißreicher Fahrt 
öſtlich von Liegnitz glatt gelandet. 

Wien, 15. Dez. Der Volkswirthſchafts⸗Ausſchuß des Abge⸗ 
ordnetenhauſes nahm den Geſetzentwurf betreffend die proviſoriſche 
Regelung der Handelsbeziehungen mit Spanien an und beantragte, 
die Regierung aufzufordern, der Förderung der freien Schifffahrt 
zur direkten Verbindung zwiſchen Trieſt und Spanien beſondere 
e i es 81 9 die 

enn Dez. In der Bilanz, e 5 = 
lare“ mit dem Anſuchen um Gewährung eines Morgtorlums beim 


Nie f en betragen die Aktiven 2 350 000 Lire mehr als 
e 


aſſiven. 

Paris, 15. Dez. Die Abgeordneten der Bergarbeiter 
ſämmtlicher Kohlengruben, welche behufs Gründung einer 
Alterverſorgungskaſſe für Bergleute nach Paris gekommen 
waren, konferirten mit der ſozialiſtiſchen Kammergruppe. Die 
Delegirten erklärten, die Vereinigungen der einzelnen Kohlen⸗ 
bezirke würden zu einer nationalen Vereinigung zuſammentreten. 
Ein Nationalkongreß werde demnächſt 3 — ai werden, um 
die Statuten der Vereinigung feſtzuſetzen. — Nach einer 
Meldung des „Temps“ aus Saint Louis (Senegal) hat 
Oberſtlieutenant Bonnier bei Tenetu die Streitkräfte Samorys 
geſchlagen. Samory ergriff die Flucht. — Nach Meldungen 
aus Buenos⸗Ayres hat der Kongreß die Verlängerung des 
Belagerungszuſtandes beſchloſſen. — Sechs Anarchiſten find 
aus Buenos⸗Ayres ausgewieſen worden. 

Paris, 15. Dez. Der Deputirte Turrel brachte in der Kammer 
den Antrag ein, daß der geſetzliche Alkoholgehalt des Weines 
höchſtens 11 Grad betragen dürfe, damit der Weinfälihung durch 
Alkobol vorgebeugt werde. — Wie aus Saint Nazatre gemeldet 
wird, befinden re 1500 Zimmerarbeiter der Loire im Ausſtand, 
55 5 weder eine Lohnreduktlon noch den Achtſtundentag acceptiren 

London, 15. Dez. Nach einer Meldung des „Reu 
Bureaus“ aus Sbansöat — beutigen 0 [in bie 5 
betreffend die Ermordung der beiden ſchwediſchen Miſſionare Wik⸗ 
holm und Fobannjjon in Sungpu durch den ſchwediſchen General⸗ 
konſul Bork auf Grund eines Uebereinkommens, ähnlich dem 1891 
nach den Metzelelen von Wuſueh geſchloſſenen, geregelt worden. 
Darnuch zahlt China eine Entſchädigung von 40 000 Dollars. 

Newyork, 15. Dez. Wie der „Newyork Herald“ aus 
Montevideo meldet, richtete der Admiral de Gama ein Manifeſt 
an die Garniſon von Villegaignon, in welchem er ſeiner hohen 
Bewunderung für die Tapferkeit der Garniſon Ausdruck giebt 
und dieſelbe der Unterſtützung faſt der ganzen Nation ver⸗ 
ſichert, welche nicht ermangeln werde, diejenigen zu belohnen, 
welche für die beſten Intereſſen des Volkes kämpfen. Die 
Kongreſſe der Provinzen Minas⸗Geraes, Pernambueo, Sao 
Paulo, Parana, Santa Catharina und Rio Grande hätten 
Reſolutionen angenommen, in denen ſie Peixoto zu ſeiner 
Haltung in dem Kampfe gegen die Inſurgenten beglückwünſchen. 


— Die Schiffe de Mellos blokiren ärti 
wie Rio de Janeiro. gegenwärtig Santos ebenſo 


Mexiko, 15. Dez. Der Bauvertra 1 
Tebuantepec⸗Eſſenbahn wurde mit dem Bauen e, 
Stanhope abgeſchloſſen. Die Wiederaufnahme der Arbeiten zur 
Vollendung derſelben tft bereits erfolgt. 

Buenos⸗Ayres, 14. Dez. Die Kammer ſetzte die Berathung 


des ſ. Z. von Romero mit Rothſchild vereinbarten Uebereinkommens 
fort. 20 Deputirte beantragten die 8 
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0 der Berathung bis 
zum Mat und vollſtändige Bezahlung der Zinſen der Schuld in 


der Zwiſchenzeit. 


Petersburg, 16. Dez. [Privat⸗Telegr. der „Roi. 
3tg.“] Die hier reſidirende ruſſiſche Ariſtokratie veranftaltete 
geſtern Abend ein Feſteſſen zu Ehren des fran⸗ 
zöſiſchen Botſchafters Grafen Montebello an⸗ 
läßlich ſeiner Auszeichnung durch Verleihung des Alexander⸗Newski 
Ordens. An dem Feſteſſen nahmen Theil alle Minifter, Mit⸗ 
glieder des Reichs raths, Generalität und viele andere hochge⸗ 
ſtellte Perſonen. Die zahlreichen Trinkſprüche auf den Zaren 
und Carnot gipfelten alle in dem Gedanken der Verbrüde⸗ 
rung beider Nationen. 


Telephoniſche Nachrichten. 
Eigener Fernſprechdienſt der „Poſ. Ztg.“ 
Berlin, 16. Dezember, Morgens. 

Geſtern verſchied hier der Profeſſor an der hieſigen Uni⸗ 
verſität, Geheimroth Carl Ludwig Michelet, der 
älteſte deutſche Philoſoph, im Alter von 92 Jahren an den 
Folgen einer Erkältung. 

Das italieniſche Parlament iſt zum 19. De⸗ 
zember einberufen. * 

Auch in London bildet ſich ein Aus ſchuß zur 
Vertretung der Intereſſen der griechiſcheu Bons Beſitzenden. 


Der engliſche Dampfer „Perry“ wurde in ſinkendem 
Zuſtande im triichen Kanal verlaſſen. Der Kapitän wurde 


cereite. Die Beſatzung von 12 Mann tft wahrſcheinlich er⸗ 
trunken. 
FJonds⸗ und Produkten⸗Börſeuberichte. 
Fonds⸗Berichte. 


* Berlin, 15. Dez. [Zur Börſe.] Die „Nat.⸗Ztg.“ berichtet: 
Eine Ruhe bis zur Geſchaftsloſigkeit herrichte heute an der Börſe 
vor. Die Stimmung konnte dabei zu keinem prägnanten Ausdruck 
kommen; men bezeichnete fie als feſt, weil die Courfe der am 
meiſten von der Spekulation berüdfichtigten Baptere einige Cours⸗ 
beſſerung oufwieſen. Wie wenig Neigung zu rückgängtgen Bewe⸗ 
gungen obwaltet, beweiſt, daß der ausgeſprochene Bankerott 
Griechenlands heute nicht mehr zur Diskuſſion kam. Allerdings 
waren die Börſen darauf längſt vorbereitet, aber man konnte doch 
votausſetzen, daß der Treubruch eines Landes einigen Eindruck 
machen werde. Größere Bewegung zu ſteigenden Courſen ent⸗ 
wickelte ſich nur in M xikanern. Das Gerücht, die indiſche Regie⸗ 
rung beabſichtige einen Zoll auf die Einfuhr von Silber zu legen, 
das geſtern gegen dieſes Papier ausgeführt und zu Abgaben Anlaß 
egeben hat, wird mit Recht als unwahrſcheinlich bezeichnet. Die 
Auſdebung der freien Silberprägung iſt eine M ßregel, die doch 
in ger ügender Weiſe die Einfuhr von Silber in Indien hemmen 
könnte. Ob der Antrag Vorhees im Waſhingtener Kongreß zur 
Annahme kommen dürfte, darf wohl Zweifeln begegnen. 


Bremen, 15. Dez (Börſen⸗Schlußbericht.) Raffinfrtes Pe⸗ 
troleum. (Oifiztelle Notir. der Bremer Petroleumbörſe.) Faßzoll⸗ 
frei. Sehr feſt Loko 4 95. 

Baumwolle. Stetig. Upland middling, loko 40 ¼ Pf., Uplang 
Baſis middl., nichts unter low middl., auf Terminlieferund 


p. Dez. 40% Pf., Aan. 40% Pf. Febr. 40%, Pf., 9. März 
20% Pf I April 41 Pf., b Mal 41% Pl. 
Schmolz. Ruhig. Shafer — Po, Wilcox — Big. 


Cdoict Grocery — Pf., Armour ſhield 36¼ Pf., Cudaby — P.. 
Rote u Brother (pure) — Pf., Fairbanks 40 Pf. 
Wolle. Umſatz: 202 Ballen. 
Tabak. Umſatz: 39 Fäſſer Kentucky. 
Hamburg, 15. Dez. Oader malte 


Schluß deretch:. 


Schw. Hyp.-Pf. 


Robzuder J Probuft Baſis 88 pet. Rendement neue Uſance, frei 
an Bord Hamburg ver Dez 12,39, p. März 12,57%, per Mal 
12,72½, per Sept. 12,72 ¼. Ruhig. 

SDamburg, 15. Dez Kaffee. (Schluß ber ſckt). Good average 
70% ff Dezember 82¼, per März 81¼ ver Mat 79, Sept. 
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Paris, 15 Dez. (Schluß.) tohzucker ruhig, 88 Proz. loko 
34,25 a 34,50. Weißer Zucker feſt, Nr. 8 per 100 Kilogramm 
= 2 177 Januar 36,75, per Jan.⸗April 3687 ¼, per März⸗ 
unt? % 

Paris, 15. Dez. Getreidemarkt. (Schlußbericht.) Weizen 
ruhig, ver Dezember 20,5. p. Januar 2,60, per Januar⸗April 
20,70, d März⸗ Juni 21.00. — Moagen rubig, der Dezbr. 146). 
ver März⸗Juni 14.80. Mehl ruhig, per Dezember 43.50. 
zer Januar 43,40, per Jan.⸗April 43,70, ver März⸗Juni 44,10. 
— Wind matt, 
Jauuar⸗April 53,00, per März⸗Juni 53,50. — Gpirttus matt, 
er Dezember 25,00, ver Jan. 35,50, per Jan.⸗April 36,00, p. 
Mal⸗Auguſt 36 75. Wetter: Schön. 

Havre, 15 Dez. (Telegr. der Hamb. Firma Peimann. Ziegler 
u Co.), Kaffee good average Santos, p. Dez. 102,75, per März 
100.50. » Mat 98,75. Schleppend. 
Havre, 15 Dez (Txlegr. der Hamb. Firma Pelmann Biegler 
u. Co. Kaffee in Newyork ſchloß mit 5 Points Hauffe. 

Rio 20 000 Sat, Santos 14000 Sack Rezettes für 2 Tage. 

Autmerven, 15 Dez. Petroieummaxkt. (Schlußdertcht.) Raf⸗ 
finirtes Type weiß loko 11%, bez. 11½% Br. per Dez. 11%, 
bez. u. Br., Jan. 11⅛ Br., per Jan.⸗März 11 Br. Feſt. 

Untwerpen, 15 Dez. Getreldemartt. Weizen flau. Roggen 
ruhig. Hafer ruhig. Gerſte ruhig 

Amſterdam, 15. Dez. Getreidemartt Weizen auf Termine 
unveränd. p. März 156, per Mat 157. Roggen loko geſchäftslos. 
do. inf Termine träge, per März 112, pr. Mat 111. — Rüböl 
foto 24½, per Mat 24¼ 

A uſterdam, 15 Dez. Java⸗Naffee gond arbinary 52. 

Anſterdam, 15. Dez Bancaztun 47°/,. 

London, 15 Dez. An der Küſte 5 Wetzenladungen anger oten 
Wetter: Milde. 

London, 15 Dez. Cbill⸗Kupfer 43 ¾, p. 9 Monat 43¼ 

Glasgom, 15. Dez. Rodeiſen. (Schluß.) Mixed numbers 
warrants 44 ſh. — d 0 
Glasgow, 15. Dez. Die Vorräthe von Robeiſen in den 
ern a ſich auf 322 024 Tons gegen 343078 Tons im 
vorigen Jahre. 

Die Zahl der im Betriebe befindlichen Hochöfen beträgt 15 
gegen 76 im vorigen Jahre. 

vinerpoul, 15. Dez. [Getreldemarkt.] Weizen / d., Mais 
% d niedriger, Mehl ruhig. Wetter: Schön. 

2inernont, 15. Dez., Nachm. 4 Uhr 10 Min. Baumwolle. 
Umſatz 12000 Ballen, davon für Spekulatton u. Export 1000 Ballen. 


* eſt. 

Meiddl. amertkan. Lieferungen: Dezember⸗Januar 4½ Käufer⸗ 
preis, Januar⸗Februar 4½, do., Februar⸗März 4'/, Verkäufer⸗ 
preis, März⸗Aoril 4% do., April⸗Mal 4 Käuferprets, Mai⸗ 
Juni 4°/,,do., Juni⸗Jult 4% do., Juli⸗Auguſt 4%, d. do. 

Petersburg, 15 Dez. Produktenmarkt. Talg loto 58,00, 
ger Auguſt —.—, Weizen loko 10,00, Roggen loko 6,35, Hafer 
loko 4,10, Hanf loko 43,00, Leinſaat loko 14,50. — Wetter: Regen. 

wmewort, 11 Dez Waarenbe richt. Saum wou iu Nec⸗ 

York 8 do. in New⸗Orleans 7¾ Petroleum ſtramm, do. in 
New⸗pork 5,15, do. in Potladeiphta 5,10. do, rohes 600. do 
Bipeline certtfitates, per Jan. 79. Schmalz W 
Rohe u. Brothers 8,75. Mats p. Dezbr. 44½ „. Jan. 44½, p 
Mat 45%, do. Rother Winterweſzen 67¾, do. Weizen 9. Verbr. 
67, do. Wetzen p. Januar 67, do. Weizen per März 69%, 
do. Wetzen p. Mai 72. — Getreldefracht nach Liverpool 3. 
Kaffee falr Rio Nr. 7 18¼, do. Rio mr 7 p. Januar 16,77. 
do. Rio Nr. 7 p. Mär; 16,22. Mehl Spain, clears 430 


Rüben⸗[— Zucker 2¼. — Kupfer wers 10,5). 
—r p. ̃ ᷑ͤ ß pp D y yd . SEELEN RRETEBEE 
12 m. I Gulden holl. W. — I m. Zu Pf. I Erange oder I Lıra oder I Peset — 40 Pf. 


41. |404,20 bed gWrsch.-Teres. 106,00 G. 


Pr.Centr.-Pf. Com-O|34 


‘ee Dezember 52,00, ver Januar 52,50, der] Sch 


eſtern ſteam 8.50, do] M. 


Chicogo, 14. Dez. Welten per Dezember 61¼, per Mat 
67, Male ver Dezember 35¼½. — Speck ſhort clear nom. Pork 
per Dezember 12,82. 


Telephoniſcher Börſenhericht. 
Berlin, 16. Dez. Wetter: Gelinde. 
Newyork, 15. Dez. Weizen per Dez. 67¼ C., per 
Jan. 67 C. 


Hamburg, 15. Dez. Salpeter loko 8,57 ½, Februar⸗ 
März 8,70. Ruhig. Pi De 


Berliner Produktenmarkt vom 15 Dezember. 
„Wind: W., früh + 1 Gr. Reaum., 767 Mm. — Wett r: 


ön. 
Die Geſchäftsloſigkeit an unſerem Getreidemarkt nimmt, we 
möglich, von Tag zu Tag noch zu und der Verkehr beginnt — 
an Verödung zu grenzen. Bemerkenswerth tft dabei aber doch, 
daß, obwohl aus Amerika erheblich niedrigere Notirungen vorlagen 
bier weder für Weizen, noch für Roggen irgendwie ſtärkeres 
Angebot hervortrat; freilich beſtand auch keine Kaufluſt, aber die 
notirten, allerdings meiſt nur nominellen Preiſe find gegen geſtern 
doch aut behauptet Einiger Umſatz vollzog ſich nur in Hafer, 
der durch einige Deckungen auf laufenden Monat eine Kleinigkeit 
im Preiſe geſteigert wurde und auch auf Spätlteferung eher feſtere 
Haltung zeigte. — Gek.: 200 To. Roggen, 50 To. Haſer. 
n blieb unverändert. Gek. 500 Sack. 
5 1 * 5 E 1 ei pie net 5 5 ee worden. 
ogegen riritus mur ungefähr geſtrigen Preisſtand b 
hat. wer 9 a * 55 er 1 0 e 
eizen loco 126 — . na olttä - 
zember 142,59 M., April 147,75 — 118 25 M. ra ige * 
bez., Juni 150,50 M. bez., Juli 152,00 1 
na valität gefordert, guter 
ab Bahn bez, Dezember 185.25 


Roggen loco 123—127 M. 
inländiſcher 125,00 — 125,50 M. 
bis N es . 1 b 2990 3 1175 
alis lo 2122 . na ualttät * 
112,75 Mark nom., Mat 10850 M. nom., Jur. * ne 
nom., Juli 109,50 M. nom., September 111 M. bez. 
1 a, loco per 1000 Kilogramm 118 185 M. nach Qua 
gef. 
afer loko 143 —182 M. per 1000 Kilo nach Q 
mittel . antet oft: unb werbtenkilher 14410 WR" e 
merſcher, uckermürktſcher und mecklenburgiſcher 145 -162 M. bo. 
under ee 1 5 a0 8 en, 8 und mecklen⸗ 
urgiſcher — . 0b Bahn bez., Dezember 152,75—15 
M. bez., Mat 139,75—140 M. bez. : e 
Erbſen Kochwaare 164—198 M. per 1000 Kflogr. 
maaxe 139 —153 M per 1000 Kilo nach Qual. b 
215—230 M. bez. 


Futter 
ez, Biklorla⸗Erdlen 


Mehl. Weizenmehl Nr. 00: 20,00 —18,00 M. bez., Nr. 0 
und 1: 17,00 14.50 M. bez. Roggenmehl Nr. 0 und 1 : 1635 
bis 15,50 M. dez. Dezember 16,00 M. bez., Januar 16.20 W. 
bez. 17570 16,30 M. bez., Mat 16,70 M. bez. 

üb ö! leto ohne Faß 45,8 M. bez., Deibr. 46.1 M. bez. 
April-Mat 46,9 M. bez, Mal⸗Juni 47,1—47—47,1 M. bez. 

Petroleum lolo 19,70 M. bez. 

Spiritus unverſteuert zu 50 M. Verbrauchsabgabe Lofe 


ohne Faß 50,9 M. bez., unverſt. zu 70 M. Verbrau abe 
ohne Jas 80 MR. 85 e N nr Jan. 358 
N a: bez, Mai 37,1-37 M. bez., Zunt 


Kartoffelſtärke trockene, Dezember 15,49 M. 
ae 1 Dae 5 M. Gd. * 
e Regultrungspreiſe wurden feſtgeſetzt: für 
125,50 M. per 1000 Kllogramm, für Wr ig 10008 — 
1000 Kilogr., für Roggenmehl 1600 M. per 1000 Kilogramm, 
für Spiritus 70er auf 30,80 M. per 10 000 Liter⸗Proz. (N.. 


Di tBrnsch.20T.L.| — 102,90 be 5 Baltische gar. 5 Pr. Hyp.-B. I. (rz. 1200/4] auges. Humb. ..| 5½ (425,5 
Bank- Diskonto Wessel v.15. Oe Oln. B-. 3% 43050 & esd. did tab. 5 Wrsch.-wien.. 99 63700 bz i 5 do. 80. Vi. 2 992 — 28.80 — 
amsterdam. 5 8 T. 169,85 bz fDess. Pram. -A.“ 3 ½ do. Rente...... 5 70,90 bzG. eichselbahn | 5 72,00 bz Gr. Huss. Eis. gar 3 82,00 G. do. div. Sor. (rz. 100% 102,60 be G Passage 64,25 be G 
London 3 8 T. 20,34 be. —. 507. U. 3 133, 90 bz do. neue 65 5 74,10 bed. Hamst.-Rotterd | 4% Ivang.-Dombr.g.| 4%½ 103, 80 be do. do. (ez. 1000/3 95,50 bz U. d. Linden.. 0 
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